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M tiua Ähr.
11. Jaaaar 1916 . Im Westen griffen die gram

ssen bei Le MeSnil an , mußten aber eiligst in ihre
Sräben zurück; bei Lille flog , wahrscheinlich durch einen

englischen Anschlag, «in deutsches Munitionslager in die
Luft , wobei viele Einwohner getötet und verletzt wurden.
— Im Osten brach bei Tenenfeld , südwestlich von Jlluxt,
«in russischer Angriff unter bedeutenden Verlusten zu¬
sammen . An der bessarabischenGrenze fanden erbitterte
Kämpfe statt ; fünf schwere Jnfanterieangriffe in tiefge-
gliederten Kolonnen mußten die Österreicher abwehren,
wobei der Rückzug der Russen stellenweise in wilde Flucht
ausartete . — In Montenegro drangen die siegreichen
österreichischen Truppen nun gegen Eettinje vor ; die Höhen
von Budua und Babjok südwestlich der Hauptstadt rvur-
den genommen , ebenso die von Orahowac und nach 70*
stündigem Kampfe bemächtigten sich die österreichischen
Truppen der FrlShöhe bei Grahovo . Auch an anderen
Orten war dieser schwierige GebirgSkampf hartnäckig . —
Die Franzosen setzten ihre Truppen in Korfu ans Land
und begannen sich daselbst häuslich einzurichten ; die
Insel sollte zur Reorganisation der serbischen Armee
dienen.

Der Krieg.
IngesIwW der oöerfteti Sttrtsltitang.

Großes K «mplq «artier , 10. Jan . (W . T . B . Amtlich .)
Westkicher Kriegs slüaitpkatz.

Bei Sturm und Regen blieb die Gefechtstätigkeit
gering. Nur an der Kncre lebhafte Artilleriekämpfe.

Hstkicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generalfeldmarschallk Prinzen

Leopold von Bayern.
Starke russische Angriffe südwestlich Aiga sowie zahl¬

reiche Vorstöße kleinerer Abteilungen zwischen Küste
und Aarocz -See blieben auch gestern ohne jeden Erfolg.

Front der Generaloberst Erzherzog Josef.
Vergeblich versuchten Ruffen und Rumänen die ihnen

entrissenen Höhenstellung beiderseits des Sufita -Kakes
zurückzugewinnen. Unter blutigsten Verlusten scheiterten
die mit starken Kräften ausgeführten Gegenangriffe.
Nördlich und südlich des Kast«« -Kales wurde der
Feind weiter zurückgetrieben. In den Kämpfen der

3 Maschinengewehre in unsere Hand.
Heeresgruppe des Genrralfeldmarschalls von

Mackensen.
Nördlich von Aocsani gelang es uns , auf dem linken

Autna -Ilfer Fuß zu fassen.
Zwischen Aocsani und Aundeni zwangen wir den

geschlagenen Gegner , seine Stellungen hinter der
auszugeben und hinter den Sereth zurückzugehen.
550 Hekangene wurden eingebracht.

An der Aimnicnk Sarat -Mündung hielten wir im
Angriff errungen « Fortschritte gegen mehrere feindliche
Vorstöße.

MazedonislSe Aro »t.
Nächtliche Angriffe an der Struma wurden abgewiesen.

Der erste Generalquartiermeister Austeudorff.

Sek Krieg mit Amiiiie».
Die Schlacht am Putna.

Berlin,  10 . Januar . (W . B . Amtlich .) Über die
letzten Kämpfe vom 4.—8. Januar meldet das A.O K 9:
Der Sieg in der fünftägigen Schlacht am Putna ist er¬
rungen . Der Gegner war in einer von Natur starken,
gut ausgebauten Stellung , deren Hauptteile die Brücken,
köpfe Fundrni und Focsani bildeten , anzügreifen . Nach
Beendigung der Angriffsvorbereitungen wurden am 4.
Januar die Vorstellungen genommen . Am 5. Januar
brachen deutsche Divisionen in den Brückenkopf Fundeni
ein. Am 6. Januar setzte ein großangelegter , mit starken
Massen geführter russischer Gegenangriff in 25 Km . Breite
ein . Der Plan der Russen war , die Mitte der 9. Armee
zu durchbrechen ; er scheitertê an dem zähen Widerstand
unserer Truppen und vn der Stoßkraft bewährter west¬
preußischer Bataillone , die den Feind zum Stehen brachten
und die durch einen vorübergehenden Erfolg des Feindes
geschlagene Lücke schlossen. So konnte unser Angriff am
7. Januar fortgesetzt werden . Die unter den General,
majoren Hüller und Melms und dem Feldmarschalleutnant
Goiginger fechtenden deutschen und österreichisch-unga.
rischen Truppen brachen in die Focsani .Stellung ein,
stießen tief durch, überrannten die zweite Linie, während
gleichzeitig die deutschen Gebirgstruppen den Feind aus
den Waldbergen des Odobesti-Stockes warfen . Damit
war die Schlacht entschieden. Die Mitte und der linke
Flügel der Milcovu -Strllung waren nicht mehr zu halten.
Am 8. Januar fiel Focsani als Siegespreis , sowie das
gesamte rechte Putna -Ufer in unsere Hand . Neben schweren
blutigen Verlusten büßte der Feind noch 99 Offiziere,
über 5400 Gefangene , 3 Geschütze und 10 Maschinen¬
gewehre »in.

Jtotf  dtMtfUn pßase » .
Roman »an X.  Hattner *Arese.

(Rachdruckv« i »t-rr.)
(Fortsetzung .)

„Hochverehrte Frau Baronin I
Ich wfiß sehr gut, wer dansals in dem Automobil-

mantel gesteckt ist in der Nacht, wo der Herr Baron
Ludwig sich erschossen hat . So was bseibt nie ganz ver¬
borgen. Und sehr dumm ist es, wenn einer sich selbst
verraten tut . Und es ist noch ein Glück, daß nur ich es
weih und kein anderer , denn ich sage nichts, wenn ich eiv
Entgegenkommen sehe von der Herrschaft.

Natürlich will ich gern still sein ; aber ein Entgegen-
«mmen muß ich sehen. Ich will fort aus der Gegend,

Amerika. Dazu brauch' ich Geld.
-wenn die Frau Baronin die Gnade hält ' und möcht

m,r einen größeren Geldbetrag geben für die Reise ?
'tr eim* tausend Gulden ? Ich bin sehr arm , und die
sw " ~ _aron in ist sehr reich. Jetzt gar , wo der Herr

Hadmar alles kriegt.
die tausend Gulden kriegen tu ', so bin ich

ick, som ^ igkeit still. Wenn ich sie nicht krieg', so muß
reben  beim Gericht ; ich bin arm und kann halt

nrcht anders mir helfen.
bilkt s» Frau Baronin einem armen Teufel gern

ei * es am  besten , man steckt ein Brieferl in den
o ' ber Mutter -Gottes-Eichen am Kar oben,
fnnn n 7̂ '^ sollt' stehen, wann ich das Geld haben

*ör. ” .n£> auch, wo ich mir's abholen könnt',
stimm»' r besten war ' wohl , die Frau Baronin be-
!> einen Tag und eine genaue Stund ', wo ich

se*~. mr dem hohlen Baum find'. Ich hol' mir 's
im ih„ °r* Wenn ich jemanden dort treff , so schieß'

, uieder. Wenn aber alles geschieht, wie ich es ge-
, " " ' J .° werd' ich abreisen, und wird kein Mensch

wem was Horen von mir . '
— hnh ^e ^en dem, was ich gesehen Hab' oder gehört

vraucht die gnädige Frau Baronin keine Analt net

Die Erfolge an der Sereth -Donan -Linie.
Bern,  10 . Jan . (zf.) Die „Neue Zürcher Ztg ."

schreibt zu den deutschen Erfolg »n an der Sereth .Donau¬
linie : Was der Donau —Derethlinie ganz besondere
Bedeutung für ein« au » südlicher Richtung kommende
Angriffsoperation verleiht , ist der Umstand, daß der hier
bewerkstelligte Stromübergang nicht nur ein, gegnerische
Aufstellung hinter dem Sereth in der linken Flanke
tourniert , sondern zu gleicher Zeit auch eine eventuelle
Stellungnahme hinter dem Pruth flankierend bedroht.
Ein Jrstsetzen an diesem Stromstück bietet also die
operative Möglichkeit , die mit der Serethlinie gleich,
laufende Pruthstellung für den Gegner illusorisch zu
machen und ihn zu sofortigem Ausweichen hinter den
Dnjestr zu veranlassen . Das ist unstreitig der am höchsten
zu bewertende Vorteil , den der rechte Flügel der Heeres¬
gruppe Mackensen mit der Säuberung der Dobrudscha
von der russischen Armee Sacharow erreicht hat . Aus
diesen Grörterungen geht hervor , daß ein Festsetzen der
Heeresgruppe Mackensen an der Sereth —Donaulinie oder
gar deren Besitznahme für den weiteren Kciegsverlauf
einen Erfolg darstellt , der von der tiefst greifenden Be¬
deutung werden kann und wesentlich auf di« Richtung
der kommenden Operationen einwirken muß . Er stellt
die gesamte Keiegslcge in eine neue Phase , deren Aus¬
nützung in dieser oder jener Richtung den Ausgang des
Krieges und die Zeit seiner Dauer beherrschen wird.

v« iiWif Ben«.
Sofia,  10 . Jan . (W . B .) Amtlicher Heeresbericht

vom 9 . Jan . Mazedonische Front : Englisch, Kompag¬
nien versuchten im nördlichen Teil der Ebene von Serres
gegen Barakli - Dechumaja und deren Umgebung vorzu¬
rücken. Wir vertrieben sie durch Artilleriefeuer . An
gewiffen Punkten der Front spärliches Artilleriefeuer von
beiden Seiten und stellenweise vereirizelte Schüsse des
Feindes . Rumänische Front : Ein feindlicher Monitor
beschoß vom Kilia - Arm aus die Stadt Tulcea . Wir
versenkten durch Artilleriefeuer rin feindliches Trans¬
portschiff westlich von Tulcea.

Me KrelzM in Sitatnlui.
Eine neue Ententenote.

Haag,  10 Jan . (zf.) Reuter meldet aus London:
Die „Times " glaubt zu wissen, daß als Folge der durch
die griechisch« Regierung eingenommenen Haltung und
ihrer Mitteilungen an die Alliierten die Minister der
Alliierten eine neue Note verfaßt haben, die nach Athen
geschickt werden soll. Obgleich der Inhalt der Note noch
nicht bekannt sei, verlautet doch, daß die sofortige Be¬
willigung aller früheren Forderungen verlangt wird.
Die griechische Regierung habe innerhalb 48 Stunden
zu erklären , daß  sie diese Forderung bewilligt.

zu haben . Ich schwelge still wie ein Grad . Um die Ant¬
wort möcht' ich bald bitten."

Fritz Axmann hatte halblaut gelesen. Jetzt, da er mit
dieser merkwürdigen Epistel zu Ende war , ließ er die
Hand mit dem zerknüllten Blatt sinken.

Er war ganz blaß vor Wut, die ihn beinahe zu über¬
mannen drohte.

In seinem Kopf kreuzten sich allerlei Gedanken in blitz¬
artiger Eile. Das kam vom Hormayer -Heini ! O, darauf
konnte er schwören! Der Erfolg von heute nacht hatte den
Lumpen frech gemacht. Und nun versuchte er sein Glück
auch bei Otta ! Unerhört war so etwas ! Niederschießen
sollte man den Kerl ! Unschädlich machen — eine solche
Gemeinheit!

„Nun , was sagen Sie dazu. Axmann ?" fragte Otta
nach einer Pause.

Bei dem Klange ihrer Stimme wußte er auch plötzlich,
was er zu tun hatte.

Sie sollte nie, nie erfahren, daß er, Fritz Axmann,
seine eigene Person bloßgestellt hatte für sie. Diese
Demütigung mußte er ihr ersparen.

Aber wie sollte er das bewerkstelligen und zugleich
doch diesen unerhört kecken Menschen unschädlich machen,
welcher nicht nur ihn selbst behelligte, sondern auch die
Frau , für welche er meinte, daß Axmann jenen nächt¬
lichen Weg ins Jagdschloß unternommen habe?

Frau Otta wartete eine Weile vergeblich auf Antwort.
Sie sah, wie die Aufregung , der Zorn arbeitete in seinem
Gesicht.

Ihr wurde fast bange vor Fritz Axmann, den sie nun
so lange kannte, und den sie so vollständig zu beherrschen
geglaubt hatte.

Was wußte dieser Mann eigentlich von jener Nacht
und von der Rolle, welche sie selbst damals gespielt hatte?
Sie würde ihm in irgendeiner Weise eine Erklärung geben
müssen, das sah sie ein. Besonders nach dem, was er
gestern abend gesagt hatte : „Ich habe alles verwischt!"

Sie hatte es gestern in der Verwirrung und Auf»
regung des Moments dankbar ausgenommen, heute aber
lag alles anders . Gestern hätte sie vielleicht, wenn die
Gelegenheit sich geboten hätte, ihm alles offen gesagt.

Jetzt wollte sie dies uni keinen Preis . Durch den un¬
erwarteten Tod des Kleinen im Iagühause halte sich die
Sachlage vollständig geändert . Der Hauptgrund für die
großartige Wichtigkeit jener verschwundenenPapiere entfiel
dadurch total . Elisabeth würde bei einer so fürstlichen
Entschädigung , wie Otta sie plante , bestimmt keinerlei
Schwierigkeiten machen. Das Kind war tot, der Streit
durch diese Ereignisse geschlichtet. Nun hieß es nur, auch
jene Stunde auszulöschen.

Frau Otta hatte gemeint, dem Ziele schon ganz nahe
zu sein, da fiel ihr dieser furchtbare Brief in die Hände.
Und langsam entschwand die Hoffnung auf eine Erlösung
von all der Qual wieder in weite Fernen . Aber der
Augenblick drängte , sie mußte sich zusammenraffen mit
aller Gewalt . „Lieber Fritz," sagte sie sehr leise, „was
haben Sie sich eigentlich von mir gedacht? Reden wir
doch offen miteinander ! Es war ein bodenloser Leichtsinn
von mir , damals im -Auto des Grafen Steinberg jene
Fahrt hinter dem Wagen der jungen Frau herzumachen!"

Axmann war förmlich zurückgetaumelt.
„Im — im Auto des Grafen ?" stieß er hervor. „Ja.

aber der Graf gab doch den Gerichtspersonen an, daß er
kein solches Auto kenne, wie das beschriebene?"

Ein müdes Lächeln ging um Frau Ottas Mund.
„Glauben Sie , daß der Graf Sleinberg weniger ritter¬

lich ist als Sie selbst, Fritz ?" fragte sie säst zärtlich. „Er
wird mich niemals verraten ! Das Auto ist gut geborgen.
Und bei ihm sowie bei Ihnen ist mein Geheimnis sicher,
das weiß ich. Ein Unrecht war es doch nicht, Fritz, daß
ich damals die junge Frau gern heimlich sehen wollte?
sind unbegreiflich war es schließlich auch nicht. Ich habe
ne gesehen, bin um das Schloß herumgefahren und habe
neben dem Auto im Schilf gewartet , bis die Nacht dunkler
wurde zur Heimsahrt ."

„Und der Handschuh, den ich neben den Stufen zur
Terrasse fand , Frau Baronin ?" fragte Axmann mit un¬
sicherer Stimme . „Und — und die Fußspuren am Teppich
und am Parkett ?"

„Den Handschuh habe ich wohl früher einmal verloren,
Frik . Und die Fußspuren ? Lieber Himmel — die junae



Da - r»eut Ultimatum an « riecheulaud.
Basel , 10. Jan . (zf.) Nus Paris sendet der Korre-

spondent der „Basler Nachrichten" die folgende, an.
scheinend inspirierte Meldung : „Das Ultimatum an
Griechenland ist die erste unmittelbare Folge der Kon-
Ö  in Rom. Es ist das zweite in der Zeit einesIS an Griechenland gerichtete Schriftstück dieser
Art. Das erste, datiert vom 14. Dezember verlangte,
die sofortige Überführung sämtlicher auf dem kontinentalen
Griechenland stehenden hellenischen Lruppen nach dem
Peloponnes . Die Dislokation sollte in kürzester Frist
unter der tatsächlichen Aufsicht von Offizieren der Alli.
irrten vor sich gehen. Die griechische Regierung nahm
das Ultimatum an, der Transport der Truppen begann
aber in langsamem Tempo und ist noch nicht durchgeführt.
Am 31. Dezember wurde eine neue Note an Griechen¬
land gesandt; sie war unterzeichnet von Vertretern der
drei Garantiemächte und forderte Sicherheiten und zu¬
gleich Schadenersatz wegen der Vorfälle vom 1. und 2.
Dezember in Athen Auch Italien hatte sich angeschlosfen,
machte aber Vorbehalte über den Punkt , der die Veni.
seliiten betrifft, der ihm mehr die innere Politik Griechen,
lands zu berühren schien. Als di« Dinge so lagen, trat
die Konferenz in Rom zusammen. Im Verlauf ihrer
Arbeiten traf von Griechenland mit dem Datum vom
6. Januar eine Denkschrift ein, die eine Art Antwort
auf die Note vom 31. Dezember darstellte und Ein¬
würfe politischer und juristischer Natur beinahe gegen
sämtliche Sicherheiten und Garantien erhob, di» die
Mächte forderten. D:e Denkschrift wurde von der Kon¬
ferenz in Rom geprüft und darauf das zweite Ultimatum
beschlossen. Es verlangt außer der Annahme der For¬
derungen vom 31. Dezember die schnelle und genau be.
fristete Ausführung der auf Grund des Uliimatums vom
14. Dezember von Griechenland eingegangenen Ver¬
pflichtungen. Die Überführung der Truppen nach dem
Peloponnes soll in einer sehr kurzen vom Ultimatum
festgestellten Zrit vollzogen werden. Der Text des Akten¬
stückes ist veröffentlicht. Vom politischen Gesichtspunkte
erscheint am auffallendsten der rückhaltlose Anschluß
an die Schutzmächte.

Hohe Anerkennung des Kaisers.
Berlin,  10 . Jan . (Amtlich.) Der Kaiser hat dem

bayrischen Generalleutnant Ritter v. K n « u ß l durch
folgendes allerhöchstes Handschreiben das Eichenlaub zum
Orden konr 1e werite verliehen: An den königlich bay¬
rischen Generalleutnant Ritter o. Kneußl, Kommandeur
der königlich bayrischen 11. Infanteriedivision beim Armee¬
oberkommando Mackensen. Mein lieber Generalleutnant
Ritter v. Kneußll Ich verleihe Ihnen heute zu dem
Zeitpunkt, an dem Sie di« ruhmreichen Schlachtfelder
Rumäniens mit Ihrer königlich bayrischen 11. Infanterie¬
division zu neuem Wirken verlassen, das Eichenlaub zu
meinem Orden Lour 1s merite. Seit ihrer Aufstellung
stehen Sie an der Spitze dieser, überall bewährten Di.
Vision, die auf den verschiedensten Kriegsschauplätzen in
West und Ost unvergängliche Lorbeeren geerntet hat.
Die Namen Przemysl , Verdun, Aregusa und Filtpesti
sind Marksteine der Siegeslaufbahn , auf der Sie mit
fester Hand und zielbewußter Sicherheit Ihre tapferen,
stets kampfeSfreudtgen, unermüdlichen Truppen von
Erfolg zu Erfolg geführt haben. Geben Sie der tapferen
Division meine hohe Anerkennung und meinen Gruß
mit den besten Wünschen bekannt. Wilhelm I. 11.
Verschleppung deutscher Gefangener von Afrika

nach Indien.
Berlin,  10 . Jan . (fö . B.) Bei der Berliner

Mission sind Briefe eingelaufen, au» denen hervorgeht,
daß von den Gefangenen, die sich in den Lagern in
Blantyre im Schirehochlande befanden, 85 Männer im
Oktober von ihren Familien getrennt und nach Indien
abgeschleppt wurden. Dabei wurden auch der ordinierte
Geistliche und andere, die nie unter den Waffen gestanden
haben, wie Kriegsgefangene behandelt. Ende Oktober
holte sie «in Dampfer in Beira ab, der über Dar es
Salam und Sansibar am 5. November in Mombassa
Frau ging doch auch im Zimmer hin und her. Sehen
Sie es denn nicht ein, Fritz, daß da eine Verkettung von
besonderen Umständen vorliegt ?"

„Frau Baronin, " sagte Axmann entschlossen, „es war
auch gestern jemand im Felsenkeller — wahrscheinlich lange
vorher , ehe ich selbst hinkam. Ich sah die Schritte deut¬
lich, und ich habe sie alle verwischt."

„Ach," sagte Frau Otta gelassen, „nun beginnen Sie
mir mit Gespenstererscheinungen, wie sie die überreizte
junge Frau im Iagdhause gesehen haben will. Lassen wir
ooch das alles ruhen , Fritz ! Die Hauptsache ist für mich,
oaß niemand je erfährt , wie unvorsichtig und neugierig
ich in jener Unglücksnacht gewesen bin!

Meine Ehre , mein guter Ruf, die Reinheit meines
Namens — alles, alles steht auf dem Spiele , wenn man
davon Kunde erhält ! Und deshalb müssen wir vor allen
anderen herausbekommen , wer der Schreiber dieses ano¬
nymen Briefes ist ! Gott , ich zahle ja dem Menscher
gern das Doppelte von dem, was er verlangt , wenn ei
nur wirklich fortgeht nach Amerika!

Er soll fort, und die junge Frau soll fort ! Uni
dann — dann werde ich vielleicht wieder aufatmer
können, dann werde ich endlich Ruhe finden ! Helfer
Sie mir ! Ich werde es Ihnen nie, nie vergessen!"

Sie stand dicht neben ihm und sah ihn an mi
flehenden Augen, in denen funkelnde Tränen schim¬
merten. Ihr schönes Gesicht war so blaß vor innerer
Auflegung , daß man deutlich die feinen, blauen Aderr
an den Schläfen sah. Ihr Mund bebte in verhaltenem
Weinen.

Fritz Axmann starrte in dieses Antlitz, welches er fl
unendlich liebte. Er sah, wie ein großer Schmerz unk
eine tiefe Reue sie ganz erfaßt hatten . Und nichts blieb in
seiner Seele , als ein unendliches Mitleid mit dieser Frau.
Er wollte ihr helfen, die ihm so voll vertraute , helfen
um jeden Preis!

„Otta !"
Der Name rang sich aus seiner Brust ; zum aller¬

ersten Male vergaß er jede formvollendete Anrede . Mil
einer Bewegung voll tiefer Sehnsucht streckte er die Arme
aus nach ihr, die seines Lebens Inhalt war . Und dies-

einlief. Hier sollten sie auf ein nach Indien gehendes
Schiff überführt werden. Diese Maßnahme gehört zu
dem Empörendsten, was sich England gegen deutsche
Missionare geleistet hat. Erst verschleppte man ohne
jeden ernsthaften Grund von den etwa 40 evangelischen
und katholische» Missionsstationen im Njaffalande die
friedlichen und wehrlosen Männer , Frauen und Kinder
auf eine Entfernung weiter als von München nach
Danzig ohne ausreichende Fürsorge und ließ sie an den
ungesundesten Plätzen wochenlang verweilen. Ihre
Stationen ließ man ausplündern und verwüstete so eines
der schönsten Stücke deutscher Missionsarbeit gründlich.
In Blantyre aber befanden sich die Gefangenen
wenigstens auf einem gesunden Platz. Jetzt aber trennt
man plötzlich die Männer von ihren Frauen und Kindern,
läßt letztere im Herzen Afrikas allein und bringt di«
Männer , die fast alle «inen langen Dienst im äquatorialen
Afrika, darunter 21/, Kriegsjahre, hinter sich haben, in
das ungesund« Ahmednagar in Indien , d. h. eben da-
hin, von wo man vor einem Jahr die deutschen
Missionar« wegführte, weil ihre Anwesenheit in Indien
ein« Gefahr für das Land seil Dies« neue Brutalität
wird in deutschen Missionskreisenund gewiß auch in
manchen neutralen gerechte Empörung Hervorrufen.

Aeichsgetreide jetzt und später.
Von Unterstaatssekretär Michaelis,

Vorsitzender des Direktoriums der Reichsgetreidestelle.
Wir verbinden unwillkürlich mit dem Gedanken des

Friedensschlusses die Hoffnung auf Wiederherstellungder
wirtschaftlichen Zustände, wie sie vor dem Kriege waren.
Die zwangsweise Lrfaffung und Verteilung der wichtigsten
Lebensmittel ist eine große Last. Wir sind gründlich von
dem Gedanken geheilt, daß durch «ine staatliche Verteilung
der Lebensmittel gerechte Zustände herbeigeführt werden.
Jede Rationierung von Lebensmitteln trägt die Gefahr
der Ungerechtigkeit in sich. Die Berücksichtigung der indi-
viduellen Bedürfnisse ist nicht bis zum letzten möglich.
Selbst wenn wir uns bemühen, gerecht abzustufen, den
Schwerarbeitern und der Heranwachsenden Jugend mehr
zu geben als der anderrn Bevölkerung, wenn wir den
Unterschied zwischen Stadt und Land machen und di«
Selbstversorger etwas besser stellen als die vom Staate
versorgten: es bleiben stets Ungerechtigkeiten; der eine
bekommt für seinen Bedarf zu wenig, der andere hat
übrig. Dazu kommen nun all die den gewöhnlichen
Sterblichen unverständlichen Folgen der rückhaltlosen
Erfassung aller Bestände. Es wird dem Landwirt un¬
verständlich bleiben, warum ihm das minderwertige, das
feuchte, das ausgewachsene, das zerschlagene Getreide.ge-
nommen werden muß, das doch in Friedenszeiten ohne
weiteres dem Vieh gegeben wird, und warum er statt
dessen teuere andere Futtermittel kaufen muß. Die Land¬
wirte werden stets darunter leiden, daß sie alles Getreide,
das sie nicht selbst verzehren, abliefern und damit die
hiervon gewonnene Kleie aus der Hand geben müssen
usw. Und trotzdem sind diese Maßnahmen zur Durch,
führung des gesamten Versorgungsplane» unbedingt
nötig.

Nun besteht wohl allgemein die Hoffnung, daß, wenn
der Fried« kommt, alle dies« Unnatürlichkeitenbeseitigt
werden, daß die Knappheit der Porttonen aufhört und
daß jeder wieder so viel kaufen und verzehren kann, wie
er will. Diese Hoffnung ist leider «ine trügerisch«. Wir
werden damit rechnen müssen, daß wir für eine geraume
Zeit, vielleicht für mehrere Jahre , mit einer weiteren
Beschränkung des Verbrauchs und einer Rationierung
der wichtigsten Lebensmittel uns abfinden müssen. Deutsch,
land wird auch in den kommenden Friedensjahren zu-
nächst fast ausschließlich auf das angewiesen sein, was
in seinen eigenen Grenzen an Lebensmitteln hergestellt
wird. Hieran werden in erster Linie unsere Handels¬
und Währungsverhältniffe schuld sein. Der Schiffsraum
zur Einfuhr ausländischen Getreides wird außerordentlich
knapp sein und wird für den Import anderer nötigerer
mal wich Frau Otta nicht zurück, wie sie es sonst be¬
stimmt getan hätte . Sie stand ganz ruhig , und ihre
Augen hielten seinen Blick, in dem die treueste, hin¬
gehendste Liebe zu lesen war , offen aus.

Dann atmete sie auf, tief, wie erlöst. Gottlob I
Dieser Mann , der blieb ihr treu in allen Lebenslagen l
Der verriet sie nie!

Einer raschen Eingebung folgend, legte Otta plötzlich
die Arme um den Hals Fritz Axmanns , und ihr schöner
Kopf sank an seine Brust.

Er getraute nicht, sich zu rühren . Ganz stumm
machte ihn die übermenschlicheSeligkeit dieser Minuten.

Sie schienen ihm als der Gipfelpunkt seines ganzen
Daseins. Aber auch sie verrannen . Mit einer "leisen,
zarten Bewegung löste sich Frau Otta aus seinen Armen.

„Ich habe keinen Bruder ", sagte sie in einem inni¬
gen Ton , welcher ihm an ihr ganz fremd und unge¬
mein anziehend erschien. „Seit Ludwig tot ist, habe ich
überhaupt keinen Vertrauten mehr ; denn Graf Stein¬
berg steht mir trotz alledem nicht so nahe, daß ich ihm
alles sagen könnte. So seien denn Sie , Fritz, mir ein
lieber, treuer Bruder !"

Axmann vermochte noch immer nicht zu sprechen:
aber der Blick seiner treuen Augen sagte ihr, die so
welterfahren war , genug.

„Lassen Sie mir den Brief, Otta !" sagte er endlich.
„Und, falls es nötig ist, so geben Sie das Geld mir . Ich
bürge Ihnen dafür , daß der Mann verschwindet, und
— daß er schweigt."

Erleichtert atmete sie auf. Sie wußte diese Ange¬
legenheit, welche sie so ungeheuer erregte, nunmehr in
sicheren Händen.

„Ich danke Ihnen ! Oh, ich danke Ihnen I"
Ihre feinen Finger umschlossen krampfhaft seine

Hand , ihre schönen Augen strahlten ihn an.
Das war für Axmann Lohn genug, und es war

genug, um ihn vollständig aus dem Gleichgewicht zu
bringen.

Er vergaß , daß er viel mehr ahnte , ja beinahe
wußte, als Frau Otta ihm gestanden hatte, und daß
lie also doch ein doppeltes Spiel spielte. Er vergaß , daß

Rohstoffe in Anspruch genothmen werden. Die Ver--'
schlechterung unserer Valuta wird uns nötigen, so wenig
wie möglich aus dem Ausland « zu importieren und da»
ganze Streben darauf zu richten, di«Ausfuhr zu steigern.
Dabei ist noch nicht in Rechnung gezogen, inwieweit durch
unfreundliche Zusammenschlüsse unserer Feind«-'auch über
di«Kriegszeit hinaus Schädigungen unseres Grenzverkehrs
eintreten. Dazu kommt aber auch, daß in allen Nach¬
barländern und auch in Amerika dir Ernten sehr zurück¬
gegangen sind, und daß in allen unsere» Nachbarländer»
nach Schluß de» Friedens eineJ gewaltige Knappheit
der Lebensmittel — wenn nicht gar eine Net — herrschen
wird. ES wird sich da» merkwürdege Bild enthüllen,
daß Deutschland, da« von stinen Feinden ausgehungert
»erden sollte, schließlich kn seiner Versorgung mit den
wichtigsten Lebensmitteln, insbesondere mit Getreide,
das relativ am besten versorgte Land sein wird.

Wenn Deutschland aber somit im wesentlichen auf
sich angewiesen sein wird, dann wird — selbst wenn 'die
für uns nutzbaren Flächen noch durch besetzte Gebiete
vergrößert werden -— eine Knappheit an Brot - und
Futtergetreide und damit auch an Fett bei uns herrschen.
Deutschland ist schon unter normalen Verhältnissen nicht
in der Lage, das nötige Brot - und Futtergrtreide selbst
zu produzieren. Di« Ernte kann schon bet vollem Er¬
gebnis nur dann reichen, wenn rationiert wird. Nun ist
aber durch die gegenwärtig«Kriegswirtschaft die Lebens¬
fähigkeit der deutschen Landwirtschaft nicht unerheblich
verringert. Es ist zwar dankenswerterweise geschehen,
was geschehen konnte. . Die Zatückgebliedenen haben mit
Aufbietung aller Kräfte gearbeitet; aber die Einschränkung
der Zahl der Landarbeiter, insbesondere der eigenen
Wirtschafter, di« Beschränkung in der Belieferung mit
künstlichem Dünger, die Behinderung der landwirtschaft-
lichen Maschinen wegen Stockung der Kotzlentransporte
usw. haben doch eine derartig hemmende Wickung auf
die Produktion ausgeübt, daß wir mit vollen Ernten —
selbst bei durchweg günstigem Wetter — nur nach Ab¬
lauf mehrerer Karenzjahre werden zu rechnen haben.

Es wird also auch nach dem Frieden nötig sein,
den Riemen eng geschnallt zu halten. Wir werden
weiter alles Brotgetreide, auch das minderwertige, für
die menschliche Nahrung erfassen müffen, und » ir werden
bis über den Bäcker hin den Konsum zu regeln haben.
Erleichterungen « erden erst allmählich eintreten und
werden dann mit großer Beftiedtgung entgegengenommen
werden. Man muß aber den Gedanken mit vollem
Ernst erfassen, daß zunächst wegen des Friedensschluffes
»in« Erleichterung auf dem Gebiete der Lebensmittelver¬
sorgung — soweit es sich wenigstens um die Massen¬
güter handelt — nicht eintreten wird. Der Srhnsuchts-
ruf „Gebt uns Frieden, gebt uns mehr Brot !" hat
keine innere Begründung . Deffen müssen wir uns be¬
wußt bleiben und nicht wegen des Mangels , unter dem
wir leiden, nach Frieden schreien. Nein, sondern das
Unvermeidliche tragen ; sich gegenseitig helfen mit voller
Selbstentsagung, die Kräfte dis zum äußersten anspannen,
um die Guter zu schaffen, die Deutschland Hervorbringen
kann, und im übrigen volles Vertrauen zu Gott und
unserer gerechten Sache haben. Das ist's , w«s not tut!

NMImd.
Berlin.  10 . Januar.

— Nachdem da» Mandat für den Rechtsanwalt Dr.
Liebknecht als Mitglied des Hauses der Abgeordnete»
für den 11. Berliner Wahlkreis erloschen ist, hat der
Oberpiäsident eine Ersatzwahl angeordnet und für die
Wahlmännerersatzwahlen den 21. Februar , für die Ab¬
geordnetenwahl den 20. März bestimmt.

— Gotha,  10 . Jan . (zf.) Bald nach Ausbruch
des Krieges wurde im gemeinschaftlichen Landtage der
Herzogtümer Koburg und Gotha der Antrag gestellt, die
ausländischen Thronanwärter von der Thronfolge aus¬
zuschließen. In der letzten Sitzung macht« der Präsident
Liebetrau folgende hierauf bezügliche Mitteilungen : Die
Verfassungskommission hat die das Land tief berührende
sie noch heute, an diesem selben Tage , jich an Gras
Steinberg binden würde für immer, teils aus fanati¬
scher Mutterliebe , teils doch auch aus Egoismus , weil sein
hochangesehener Name ihr vorkam wie ein Schild, hin¬
ter dem man sich verbergen konnte.

An alles dies dachte er nicht, sondern er sah nur das
Weib in ihr, welches unglücklich war und von einem
Menschen, wie dem Hormayer -Heini, nun auch noch ver¬
folgt wurde.

Ihre Schönheit und Anmut überwälttgten ihn bei¬
nahe.

So war er, als er endlich schied, mehr als jemals im
Banne Frau Ottas . Mehr als je war er entschlossen,
für sie alles zu wagen , — wenn es so sein mußte, auch
das Leben.

Als er endlich das Schloß verließ, begegnete er auf
der Landstraße dem Grafen Steinberg , welcher vom
Telegraphenamt zurückkehrte.

Die beiden Männer tauschten einen freundlichen Gruß.
Fritz Axmann sah dem Reiter eine Weile sinnend nach,
als er vorüber war . Der ritt jetzt dem Glück entgegen!
Einen Augenblick lang wollte es wie Bitterkeit in ihm
aufwallen , wie ein ungeheurer Neid ; aber dann dachte er
an Ottas Worte . Er war ihr der Nächste! Näher stand
er ihr als ihre eigenen Kinder, denn diese wußten ja
das Schwerste in ihrem Leben nicht. Das mußte sie allein
tragen . °>

Aber er durfte ihr helfen, er durfte einen Teil der
schweren Last auf sich nehmen ! War das nicht des
Lohnes genug ? Es war ja kein Glück, aber für ihn war
es das Beste, was das Leben ihm bieten konnte.

In tiefe Gedanken versunken, 'schritt er weiter. Aus
der Waldschenke, welche knapp an der Straße lag, tönte
wüstes Geschrei, Lärmen , Gejohle. Dortsiand auch, knapp
neben der Tür , die Gestalt eines Manns » in städtischer
Kleidung, welcher sehr aufmerksam zuzuhören schien.

Als der Oberförster näher kam, erkannte Sr den Poli¬
zeibeamten Helm.

Eben wandte ihm auch dieser sein Gesicht zu, ' und es
schien unter einer starken Erregung förmlich zu Fucken.
Die kühlen, hellen Augen blickten Vinter den funkelü-den



«

<*raae der Ausschließung per « ng -hongen außerdeutscher
von der Thronfolge sin den Herzogtümern « achsen-

aSXiTvon  neuem mit der herzoglichen« taat*.
LLg verh^ delt. Diese hat die Zusage erteilt den
gemeinschaftlichen Landtag mrt aller tunlichen Beschleu-
niaunq wieder einzuberuf . n , sodaß die Voraussetzung
vorliegt , di- alt solche zwischen Staat,regrerung und
Berfaffungskommisston vereinbart worden ist. Die Be¬
völkerung des Landes darf versichert sein, daß der Land¬
tag unablässig bemüht -ist, die bedeutungsvolle Angelegen,
beit deutschem Empfinden entsprechend und im Geist
der Reichsveifassung unter gleichzeitiger Wahrung der
schwerwiegenden materiellen Interessen de»Landes baldigst
der gesetzlichen Regelung enlgegenzuführen . - Von den
ausländischen Thronanwürtern de» weitverzweigten
Sauset Koburg kommen in erster Linie die Angehönae»
deS englischen Königshauses in Frage , dem der seit 1905
regierend » Herzog Karl Eduard ebenfalls entstammt.
Der » ntrag bezweckt demnach den Ausschluß der eng.
lischen Thronanwärter von der Erbfolge in dcn beiden
Herzogtümern. Mm).

Hlußkand.
— Petersburg,  10 . Jan . (W . B .) Meldung

der PelerSburger Telegraphen -Agentur . Ministerpräsident
und Verkehrsminister Trepow und Unterrichtsminister
Graf Jgnatiew wurden in den Ruhestand versetzt. Se¬
nator und Mitglied des Reichsrates Fürst Golizyn
wurde zum Ministerpräsidenien ernannt , Senator Kult-
schitzky mir der Führung de» Unterrichtsministeriums
betraut . Der Gehilfe im Ministerium des Äußern Nera-
tow wurde zum Mitglied des Reichsrates ernannt.

Molts.
WetIvurg.  11 . Januar.

O Kortvffekversvrgun g. Die Reich«kartoffilstell« hat
ungeordnet , daß der den Erzeugern zugrbilligte Tages¬
kopfhöchstsatz von 1' /, Pfund Kartoffkl« auch vom 1.
März bis 20. Juli d. Ir ., also für die ganze Dauer der
Versorgungszeit auf ein Pfund herabgesetzt wird . Cs
dürfen infolgedessen die Kartoffelerzeuger auf den Kopf
und Tag in der Zeit vom 1. Januar 1917 bis 20. Juli
1917 nur bis höchstens e i n Pfund verbrauchen, wäh¬
rend die übrige Bevölkerung — die sogenannte Ver-
sorgung- berechtigten — soweit sie nicht zu den Schwer-
und Schwerstarbeitecn gehört , vom 1. Januar bis 20.
Juli 1917 nur noch */4 Pfund für den Kopf und Tag
verbrauchen darf . Die Schwer - und Schwerslarbeiter
sollen bis zu 2 Pfund pro Kopf und Tag bis zu dem
genannten Zeitpunkte — 20 . Juli cr. — erhalten . Die
Saatgutmenge ist höheren Orts nach Anhörung Sach¬
verständiger für den Oberlahnkreis auf ein Zentner pro
Morgen herabgesetzt worden . Alle bei den Kartoffel¬
erzeugern sowie alle bei den Kactoffelverbrauchern über
die denselben gesetzlich zustehenden Verbrauchsmengen
hinaus vorhandenen Vorräte an Speisekartoffeln sind
beschlagnahmt . Die Besitzer dürfen diese Mengen nicht
verbrauchen oder anderweit über sie verfügen / sie sind
vielmehr verpflichtet, die Kartoffeln pfleglich zu behan¬
deln. Um die überschüssigen Kartoffelbestände nach der
Verlesung des Saatgut » richtig erfassen zu können, ist
eine neue Bestandsaufnahme für den 16 . d . Mts . an¬
geordnet. Da eS vom 16. Januar d. Ir . bis zum Ende
der Versorgungsperiode , 20. Juli d. I ».. noch 186 Tage
sind, berechnet sich der gesamte Bedarf per Kopf für den
Selbstversorger auf 1,86 Ztr . , für den Versorgung «,
bcrechtigten auf 1,46 Ztr . und für die Schwer - und
Schwerstarbeiter auf 3,72 Ztr.

ss Infolge eines Versehens ist in der gestrigen An-
zeige über den Vortrag  de § Herrn Oberlehrers Dr.
Schmidt,  der am Sonnabend in der Aula des Gym-
nasium » staltfindct , die Stunde de» Beginns — 8 Uhr
erbend- — nicht mitgeteilt worden.

f Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen : Dem
Musketier Dietz au » Burgsolms , beim Jnf .-Regt . 138.
Brillengläsern hervor , säst heraussorüerno tfng Axmann
entgegen.

»Da geht's ja heute hoch her/ sagte er, nach dem
Schankzimmer weisend, aus dem der Lärm erscholl;
»der Hormayer -Heini macht sich wieder einmal einen Fe-

Mech h ! elendes, herabgekommenes Subjekt, dieser
Aber Geld hat er ! Mehr als man glauben sollte!

5 a ~ soeben mußte ihm der Wirt wechseln. Fünfzig
Dulden ! Und die entnahm er einem ganzen Päckchen
«cheine ! Also eigentlich ein heimlicher Rentier ! Son-
, bare Leure wachsen da herinnen bei Ihnen im Wald¬land !

Herr Förster , haben eine wahre Enaels»
mit solchem Pack ? ver Mann gehört doch sicher^

* »f seinen Holzplatz und an seine Arbeit. An-
Ŵ oeßdu fitzt er hier und verspielt und vertrinkt sein
^ ^ »Man hat Geduld mit ihm im Schlosse, um der

Vrau  und der Kinder willen !" sagte Axmann aus-
weichend und wollte mit kurzem Gruß vorübergehen . Aber
^ °" or Helm vertrat ihm beinahe den Weg.

denn so rasch ?" fragte er mit einer Freund-
wnN- Axmann keineswegs ganz echt vorkam;

unh Ji ™ nicht lieber hier im Extrastübchen eintreten
^ * Dein mit mir trinken ?"

dieser Zeit . entgegnete Axmann kurz, „ich trinke zu*hprVmem®ls Wein!"
. Wirt, welchen das Gespräch auch unter die

höflicher batte , kam nun gleichfalls herbei, ein
» uielcher von den vorübergehenden Walü-orhj>if»r„ von uen ovruoergeyenven Wacv-

tum Oberffirft? °r^ Ieuten  ^ on 9el)ört  b"" e, daß Axmann
*7®'nt" ernannt worden sei. Nun drückte er

Ä femen  Glückwunsch aus.
habt m hafap°n und behauptete, keine Ahnungg«.

yse.p/0 -"' derartiges  in der Lust liege,
trink»n Wäschen Wein müssen Sie nun erst recht
stoben mw - rief er lachend aus . „Wir wollen an-
Si -' H« r Oberf?!stê ** * ^ fÜt

der Wirt verleate sich aufs Bitten . Im Herren-

— Musketier Christian Uhl aus Steindorf , beim Res..
Jnf .-Regt . Nr . 116. — Gefreiten Jakob Baumann aus
Niederbiel , beim Res.-Jnf .-Regt . Nr . 221.

t Fürs Vaterland gestorben:  Christian
Schmidt 11r aus Laubuseschbach. — Albert
Nicolay aus Wolfenhausen. — Ehr » ihrem
Andenken I

MMtts.
* Wetzlar,  10 . Jan . Kaufmann L. Orlenbach hat

Namens der vier Erben der Wi '.we Orlenbach der Stadt'
10000 Mark mit der Bitte übergeben , im Sinne seiner
verstorbenen Mutter diese zu verwenden für Zwecke der
Kriegsbeschädigten - und Hinterbliebenen - Fürsorge im
Stadtteil Niedergirmes , in welchem die Verstorbene 46
Jahre gewohnt hat.

* F r i r d r i chr d o r f i. T ., 9. Jan . Im nahen
Seulberg feierte am letzten Montag der verfl . Woche
das Joh . Wenzelfche Eh -paar da » goldene Hochzeitsfest.
Der Mann war 90, die Frau 80 Jahr » alt . Am Sams-
tag erkrankte das greise Paar und gestern am Sonntag
verstarb eS, am Vormittag die Frau und nachmittags
der Mann . In gemeinsamer Gruft findet da » Jubel¬
paar nun auch die letzte Ruhestätte.

* Mainz,  9 Jan . Der 48jährige Gärtner Peter
Josef Wannenmachrr auS Ginsheim , der giftige Pilze
verkaufte , nach deren Genuß viele Personen erkrankten
und ein Kind starb , wurde zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt.

* München,  10 . Januar . Die Löwenbrauerei hat
250000 Mk. für Wohlfartszwecke zur Verfügung gestellt.
Hiervon sollen 100000 Mark zur Beschaffung billiger
Lebensmittel für Minderbemittelte Verwendung finden.

* Berlin,  10 . Jan . Die „Germania " schreibt
an der Spitze ihres Blattes : Die Entente hat durch di«
italienische Regierung mit allem Nachdruck die Un- reife
deS Prälaten Ritter - v. Gerlach, de« Ersten diensttuenden
Geheimlämmerers Sr . Heiligkeit des Papstes , gefordert.
Der Vatikan mußte sich in seiner Zwangslage dem un¬
erhörten Andrüngen der Entente fügen . Prälat von
Gerlach ist der einzige deutsche Prälat in der Umgebung
Seiner Heiligkeit.

Allerlei.
Keldeirtod eines fraajöftlcke » Akirgers . Hauptmann

Rodert de BeauchampS , dessen Name auch bei uns in
frischer Erinnerung ist, hat den Heldentod im Luftkampf
gefunden . Nach einem französischen Bericht wurde er
über Verdun tödlich verwundet und stürzte auf das
Fort Douauinont ab . Er hat durch seine kühnen Flüge
nach Essen und später nach München viel von sich reden
gemacht ; diese beiden Flüge stellen vom sportlichen
Standpunkt betrachtet erstklassige fliegerische Leistungen
dar . obwohl auch im Frieden schon Flüge von 6. und
8stündiger Dauer durchaus keine Seltenheit waren . Wie
damal » sind auch heute noch derartige Unternehmungen
in erster Linie eine Frage de» Motors . Eine militä¬
rische Bedeutung kann den beiden „raidk " Beauchamp»
nicht zugebilligt werden . Der vereinzelte Bombenwurf
eines einzelnen Flieger » auf große Städte kann auch
im ungünstigsten Fall nur verhältnismäßig geringen
Schaden anrichten . Die gänzlich erfolglosen „Angriffe"
auf Esten und München beweisen das zur Genüge . Mit
der Wiederholung solcher Flüge durch diesen oder jenen
ehrgeizigen und unternehmungslustigen Flieger wird
man trotzdem rechnen müssen.

Letzte MMe«.
Gustavsburg (Mainz ) . 11. Jan . Die Schaffnerin

Rosa Mertel aus Frankfurt a. M . wurde gestern morgen
auf dem hiesigen Bahnhof von einem Eilgüterzuge
überfahren und getötet.

Berlin.  10 . Januar ., abends . (W. B . Amtlich .)
stüdert sei kein Mensch. Nicht einmal den Lärm höre man (
bis dahin , den der Hormayer mache.

Endlich gab Axma»« «ach, obwohl äußerst wider¬
willig.

Als fie in dem schmucken„Herrenstüberl" saßen, in
dem ein mächtiger Kachelofen eine höchst angenehme
Wärme verbreitete , und der helle Landwein vor ihnen in
den Gläsern glänzte , fühtte Axmann erst, wie unendlich
abgespannt er in Wahrheit war . Schwer lag ihm die
letzte Nacht mit ihren wüsten Erlebnissen in den Gliedern.

Dann die Ueberraschung seiner Ernennung , und dann
die Szene mit Otta I Es war beinahe zu viel für einen
Tag und einen Menschen.

Mechanisch stieß er mit Doktor Helm an, welcher ihn
immerfort scharf im Auge behielt. Fast ohne es zu wissen,
trank er sein Glas auf einen einzigen Zug leer.

Er hatte seit gestern abend keinen Bissen gegessen,
keinen Tropfen getrunken . Nun rann der Wein wärmend
und erfrischend durch seinen Körper.

Gedämpft nur klang das Lärmen aus der Wirtsstube
herein zu ihnen . Es war wie ein Ruhepunkt in dem be¬
wegten Leben der letzten Tage ; Fritz Axmann kostete
diese Ruhe aus und genoß sie.

Doktor Helm aber begann zu sprechen.
Wie es ganz natürlich war , redete er zuerst von Had»

mars Unfall. Er sprach sehr bedauernd, aber Axmanns
feines Ohr hörte doch einen leisen Ton des Triumphes
heraus . Und in Wahrheit dankte Doktor Helm auch dem
Zufall , der ihm da in die Hände gearbeitet hatte.

Sein Nebenbuhler um Elisabeths Gunst war für
mehrere Wochen, vielleicht sogar für ein paar Monate
ans Lager gefesselt. Doktor Wichmann hatte Helm ge¬
sagt, daß die Genesung nur sehr langsam fortschreiten
werde.

Auch das Knäblein , welches Hadmar das Majorat
stteitig machte, war nun tot . Die Nachricht hiervon hatte
Doktor Helm auch erst vor kurzem erhalten . Baronin
Otta hatte sie ihm selbst mitgeteilt und hatte hinzugefügt,
daß sie ihn als Juristen nunmehr bitten möchte, die Unter¬
handlungen mit der jungen Frau baldmöglichst in Angriffzu nehmen.

An der Mestfrintl stärkeres Feuer nördlich der Ancre.
In Anmäirie » Lage im allgemeinen unverändert.

Berlin,  11 . Jan . (W. B .) Am 10. Januar haben
unsere flandrischen Seestreitkräfte den holländischen
Dampfer „Import " (847 Br . R . T .), der von Rotterdam
nach London bestimmt war , nach Zeebrügge eingebracht.
Die Ladung enthält u . a . Banmwollwaren , Öle und
Getränke.

Berlin,  11 . Jan . In der Nacht zum 10. Januar
starb dahier der General von Schwartzkoppen. Herr von
Schwartzkoppen spielte sechs Jahre lang als Militär¬
attache « in Paris eine hervorragende Rolle . Sein Name
wurde im Dreyfusprozeß oft genannt . Im Jahre 1898
«ar er einer der deutschen Delegierten zum Haager
Friedenskongreß . Er stand feit 1907 a la suite der
Kaiser Franz Garde Regiments Nr . 2.

Wien,  11 . Jan . (W . B . Mchtamtlich .) Amtlich
wird verlautbart vom 10. Januar:

Hstkicher Kriegsstöaupkatz.
Zwischen der Pntna -Mündung und Focsani wurde

der Feind hinter den Sereth zurückgeworfen. Beiderseits
des Susita -Tale » versuchen Russen und Rumänen sich
des Druckes unserer Truppen durch opferreiche Gegen-
angriff » zu erwehren . Ihre Anstregungen blieben er-
folglos . Neuerlicher Raumverlust und eine Einbuße von
900 Mann und 3 Maschinengewehren , waren dort für
den Feind das Ergebnis der beiden letzten Kampftage.
Weiter nöidlich bei den k. und k. Truppen keine besonderen
Begebenheiten.

Atsklenischer und («döllkicller Krieg (4a «platz.
Nichts von Belang.

Der Stellvertreter des Chefs des Generaistabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Konstantinopel,  10 . Jan . (W. B .) Amtlicher
Heeresbericht vom 9. Jan . An der persischen Front
hatten die Verteidiger von D e v l e t A b a d , die sich
zum Teil aus persischen Freiwilligen zusammensetzten,
die Stadt vor einigen Tagen befehlsmäßig aufgegeben,
worauf sie von den Russen besetzt wurde . Durch einen
in der Umgebung von Devlet Abad unternommenen
Angriff verjagten wir den Feind wieder aus der Stadt,
der über 500 Mann verlor . Er entfloh nach Nord¬
osten und Südosten . Wir machten 18 Gefangene . An
der Kaukasutfront unternahm unser linker Flügel einen
günstigen verlaufenen Überfall auf die Russen. Wir
verfolgten den Feind bis in seine Unterstände . Er
verlor 15 Tote und Verwundete . Außer einer Menge
Bomben und Kriegsmaterial erbeuteten wir für uns
interessante Dokumente . Kein wichtiger Ereignis an
den übrigen Fronten.

Für unsere Truppen in Feindesland
empfehlen wir

Tornister-Wörterbücher
französisch , russisch,

Preis 60 Pfg.

Metoula-Sprachmhrer
französisch , russisch.

Preis 80 Pfg.

H. Zippers Buchhandlung, G. m. b. H.

Dabei hatte die Freifrau die Summe genannt , welche
man Elisabeth zahlen wollte;  die gleiche Summe , die jede
rechtmäßige Witwe eines Werbach zu beanspruchen hatte

Diese Summe war sehr hoch. Sie hatte Doktor Hel»
fast überwältigt . Wenn Elisabeth diese Iahresrente wir»
lich erhielt , dann war sie eine geradezu glänzende Parti«
z« nennen.

Doktor Helm war selbst in ärmlichen Verhältnisse»
ausgewachsen; desto mehr imponierte ihm Geld und Geldes-
wert. Und überdies liebte er die reizende, junge Fra«
xnit einer Stärke , deren man diesen sonst so kühl denken¬
den Mann kaum für fähig gehalten hätte.

War es zu wundern , wenn er augenblicklich sei»
Interesse weit mehr der jungen Frau selbst zuwandte , alr
dem Geheimnis der verschwundenen Papiere , welche seii
dem Tode des Kleinen und bei dem so überaus bereit-
willigen Entgegenkommen der Werbachs betreffs Elisabeth«
wirllich ganz ungemein an Wert verloren hatten?

Freilich wollte er trotz alledem die Fäden in der
Hand behalten und nichts zu beobachten versäumen, denn
der Fall erregte ihn selbst in hohem Grade, und vielleicht
machte er sein Glück, wenn es ihm gelang, das Geheim-
nis zu lüften.

Wieder stieß er . mit Fritz Axmann an. Da trat de«
Wirt herein ; hinter ihm ein Holzarbeiter.

„Herr Oberförster," sagte der Wirt entschuldigend, „bitf
icpn , sind S ' net bös' ! Aber wenn halt Sie a Wörtl
ced'n tät 'n mit dem Hormayer ! Die Kleine is draußen
— sein Töchter! ! Sie tuat ihm so viel betteln, daß er
endlich hamgeht , aber der Mensch rührt sich nicht weiter
heut. Absolut net. Und i fürcht' halt , er schlagt dös Kind
ao so viel in sein' Zorn !"

Der Holzarbeiter drehte verlegen an seinem Hut.
„Na ja — wia er schon is, der Hormayer ", sagte er

oann . „Ein Wildling ist er ! Gestern hat er die Aga,
sein Weib, mit aller G'walt gegen die Wand  g 'haut, daß
sie ohnmächtig liegen g'blieben is. Grad hat's die Klane
erzählt ! Und recht elend soll s' heut sein, die Aga !"

Fritz Axmann zögerte noch immer. Nichts war ihm
lästiger in diesem Auaenblick als dem Fiormaner-Äeini
aegenüberzutreten . (Foctfitzug folgt.)



Albert Müller, geb. 17. 9. 74 zu Seelbach. leichtv.,
— Gefreiter Wilhelm Schermuly, geb. 21. 11. 94 zu
Niederrhausen, leichtv. — Christian Schmidt 11r, geb.
17. 2. 95 zu Laubuseschbach. gefallen. — Richard Stroh,
geb. 30. 12. 94 zu OderSbach, leichtv.

Ae ScefdMt mr dem
Aegemk.
Preis 75 Pfg.

BllUllv-lllllgm tz. ZiDttG. m. I h.

Briefpapiere,

Xurzbriefe
non den einfudjfien bis feln/ien Sorten in
eerftbiedenen Großen in großer Mswaßi,
in Sdjaditeln, in Storks und in Mappen
empfiehlt fapier-und Srßreii&urenßendtmt
ftugo Zipper,§.m.ö.M.

m.
Verwendet T

„Kreuz-Pfennig”
Marken *

Fut '»m *gesteMe
für Kriegs -Hinterbliebene.

Beim Kreisausschuss des Oberlahnkreises
ist eine Fürsorgestelle für Witwen , Waisen
und sonstige bedürftige Hinterbliebenen von
gefallenen Kriegern eingerichtet worden
Sprechet . : Donnerstags jeder Woche von
9 —12 Uhr vorm , im Kreishaus 1, Zimmer 5.

litlifte MuuMnng»er 5tiU Muri.
Anordnung

ikn»ti Mehr mit Mtn,MMe»mi
§ 1 der BundeSratsverordnung vom 13. April 1916

bestimmt:
Knochen, Rinderfüße und Hornschläuche(Peddige) dürfen
nicht verbrannt, vergraben oder auf andere Weise ver¬
nichtet, noch unverarbeitet zu Düngezwecken verwendet
werden; sie sind vielmehr getrennt von anderen Abfällen
aufzubewahren. Soweit sie der Verarbeitung nicht schon
in anderer Weise, insbesondere durch Angabe an Händler
oder Sammler zugeführt werden, sind sie an dre von
der zuständigen Behörde bezeichnet« Stelle zu den von
ihr festgesetzten Bedingungen abzuliefern.

Für Knochen, Rinderfüße und Hornschläuche, die in
Haushaltungen abfallen, gelten vorstehende Bestimmungen
nur , wenn die zuständige Behörde es anordnet. Die
Anordnung hat zu erfolgen, wenn eine regelmäßige Ab¬
holung der Abfälle stattfindet.

Da von jetzt an eine regelmäßige Abholung der Ab¬
fälle in der Stadt Weilburg stattfinden wird, ordnen
wir hiermit an, daß die vorstehenden Bestimmungen auch
für Knochen, Rinderfüße und Hornschläuche gelten, die
in Haushaltungen abfallen.

Wer Knochen, Rinderfüße und Hornschläuche nicht
von anderen Abfällen getrennt aufb-wahrt oder nicht bei
der regelmäßigen Abholung abliefert, wird nach § 7 der
BundeSratsverordnung mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Die Abholung wird allwöchentl ch am Freitag in
dem Stadtbezirke erfolgen, welche wir der Frau Witwe
Joel , hier, übertragen haben.

Die Händlerin wird für dar Pfund Knochen 3 Psg.
bezahlen.

Weilburg.  den 27. Dezember 1916.
Der Magistrat.

Auszug
au» der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers

vom 11. Dezember 1916.
Alle offenen Berkaufrstellen sind um 7, Sonnabend»

um 8 Uhr abend» zu schließen. Ausgenommen find nur
Apotheken und Berkaufrstellen, in denen der Verkauf
von Lebensmitteln oder von Zeitungen al» der Haupt¬
erwerbszweig betrieben wird.

Gast-, Speise- und Schankwirkschasten, Cafe», Licht¬
spielhäuser, Räumein denenSchaustellungetn stattfindrn
sowie öffentliche Vergnügungrstätten aller Art sind um
10 Uhr abend» zu schließen. Das gleiche gilt von Ver¬
ein»- und GesellschaftSräumen, in denen Speisen oder
Getränke verabreicht werden.

Wer den Vorschriften zuwiderhandelt, wird mit Geld¬
strafe bi» zu 10000 Mark oder mit Haft oder mit Ge¬
fängnis bis zu 3 Monaten bestraft.

Wird wiederholt veröffentlicht. Wer nun trotzdem
noch die Vorschriften nicht beachtet, wird ohne Rücksicht
der Staatsanwaltschaft zur Anzeige gebracht und dürfte
dann wegen wissentlicher, begangenes strafbaren Hand-
lung Gefängnisstrafe eintreten.

Weilburg,  den 11. Januar 1917.
Die Polizeiverwaltuug.

Bekanntmachung
betreffend die Entrichtung des Warenumsatz-Stempels

für das Kalenderjahr 1916.
Auf Grund de» § 161 der Ausführungsbestimmungen

zum Reich»stempelgesetz werden die zur Entrichtung der
Abgabe vom Warenumsätze verpflichteten gewerbetreibenden
Personen und Gesellschaften in der Stadt Weilburg
aufgefordert, den gesamten Betrag ihres Warenumsatzes
im Kalenderjahr 1916, sowie den steuerpflichtigen Betrag
ihres Warenumsätze» im vierten Viertel des Kalender¬
jahres 1916 bis spätestens zum Ende des Monats
Januar 1917 der Stadtkaffe, Zimmer Rr. 1, schriftlich
oder mündlich anzumelden und die Abgabe gleichzeitig
mit der Anmeldung einzuzahlen.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Be¬
trieb der Land- und Forstwirschast, der Viehzucht, der
Fischerei und de» Gartenbaues sowie der Bergwerkbetrieb.

Beläuft sich der Jahresumsatz auf nicht mehr al»
3000 Mark, so besteht eine Verpflichtung zur Anmeldung
und eine Abgabepflicht nicht. Für Bktriebrinhaber, deren
Warenumsatz nicht erheblich hinter 3000 Mark zurück¬
bleibt, empfiehlt eS sich aber zur Vermeidung von Er¬
innerungen, eine die Richtrinreichung einer Anmeldung
begründete Mitteilung zu machen.

Wer der im obliegenden Anmeldungsverpflichtung
zuwiderhandelt oder über die empfangenen Zahlungen
oder Lieferungen wissentlich unrichtige Angaben macht,
hat eine Geldstrafe verwirkt, welche dem zwanzigfachrn
Betrage der hinterzogemn Abgabe gleichkommt. Kann
der Betrag der hinterzogenen Abgabe nicht festgestellt
werden, so tritt Geldstrafe von 150 bis 30 000 M. «in.

Zur Erstattung der schriftlichen Anmeldung sind
Vordrucke zu verwenden. Sie können bei der Stadtkaffe
kostenlos entnommen werden. Auch werden sie den
Steuerpflichtigen auf ihren Antrag kostenfrei übersandt.
Eine Zusendung von Vordrucken ohne Antrag findet
nicht statt.

Steuerpflichtige sind zur Anmeldung ihres
Umsatzes verpflichtet, auch wenn ihneu Anmel¬
dungsvordrucke nicht zugegange« sind.

Weilburg,  den 12. Dezember 1916.
Der Magistrat.

Milchversorgung.
Rach Bekanntmachung de» Kreisausschusse» vom

6. d. Mts . darf vom 16. Januar ab den Kranken in
hiesiger Stadt täglich durchschnittlich bis 1 Mer Milch
verabfolgt werden.

Um einen Überblick zu gewinnen, wieviel bedürftige
Kranke ist Betracht kommen, ersuchen wir die hiesigen
Familien , welche kranke Angehörige haben, uns bi»
Freitag , de« 12. d. Mts ., mittags 12 Uhr, die be¬
züglichen ärztlichen Zeugnisse vorzulegen, woraus hervor¬
gehen muß, Name, Alter und die täglich notwendige
Milchmenge. Ohne vorherige Einreichung eines ärztlichen
Atteste» können Kranke ber der mit dem 15. d. Mt »,
beginnenden anderweiten Regelung der Milchversorgung
nicht berücksichtigt werden.

Weilburg.  den 10. Januar 1917.
Der Magistrat.

Weilburg,  den 10. Januar 1917.

' Bekanntmachung.
Betrifft : Milchlieferung für Weilburg.

Auf Grund mehrfach bei mir vorgebrachter Wünsche
und Anregungen auf direkte Zuweisung von Vollmilch
an VersorgungSberechtigte gemäß § 7 Abs. 2 der Kreis¬
ordnung vom 6. d. Mts . bringe ich zur allgemeinen
Kenntnis , daß ich solchen Wünschen nicht entsprechen
kann. Der genannte Paragraph verfolgt andere Zwecke,
al» die direkte Versorgung der in einer Gemeinde vor¬
handenen Versorgungsberechtigtendurch den Vorsitzenden
des KreiS-Ausschuffes unter Ausschaltung der Gemeinde¬
behörde.

Ich habe dem Magistrat in Weilburg die zur Ver¬
sorgung der Vollmilchversorgungsberechtigtennotwendige
Milch überwiesen. Alle Anträge auf Ausstellung von
Milchkarten und Zuweisung von Milch sind daher an
den Magistrat in Weilburg zu richten.

I >er Landrat und Vorsitzende des Kreisausschuffes.
Butterbrotpapier in Rollen 100 Blatt 50 Psg.
empfiehlt H. Zipper , 6 m . b . H.

3iiü)ilf«MnHW4tiir.
Folgende Berufe können in der Garnison Weilburg

Verwendung finden:
2 Schreiber für die 2. Kompagnie ) -■
2 Schreiber „ „ 5. .. ) °uch werbüch.
2 Schneider u. 2 Schuhmacher für beide Kompagnien.
2 Metzger für Garnisonschlächterei.
Ferner 6 weibliche Personen für die Truppenküche im

Saalbau zum Kochen und Kartcffelschälen.
Außer denjenigen Persönlichkeiten, die sich bereits ge¬

meldet haben, werden weitere Anmeldungen bis 15. 1. 17
mittag » mündlich oder schriftlich vom Garnisonkommando
entgegengenommen.

Bezahlung erfolgt zum ortrüblichen Tagelohn.
Sokda», Major und Garnffonältester.

Kölliglichrs Gymnasium.
Sonnabend , deu 13. Januur 1917, 8 Uhr abends,

in der Aula Vortrag de» Herrn Oberlehrer vr . Schmidt
über

die Merschkacht in den Karpathen.
Eintritt : 50 Psg., Schüler und Schülerinnen 25 Pfg.

für die Nationalstiftung der Hinterbliebenen.

Ullstein-
Wer : p KrieMcher:

M io«Iiljip : | KMMtmtPWm
WMchenmitdenLchmlleii. g M &enttuti liesgliejetOoi
SkImiWiI : 8 « » .
WWMnMÄilttin. 8 PM Äjiij;
Mich Wch : 8

WAlUlllill. 8 *,*
hckie SM: p

|t greiimim Sorjta:
AlsU-Bootskommansant gegen

ir MomMberg:

Mi in Eitibng: H lAtSkri:

MW Stimmt: §i§('"**H0(tc,: .ri_ G* Alls mer deutschen srstllllgm
Kriege.

Eml ZililNMNlllllll:
|| MeineKriegsfahrtvollAimeruu
j§ zur Heimat.

Ae große Saukleriu.
empfiehlt

Suchhandlung H. Zipper. G. m 1». H

Die säjmere Not.
Gabriele Realer:

Zns«eue Laus.

Stoffwechselkrankheiten , Nervenleiden
Blutarmut , Schwächezustände. Lungen-, Magen-, Darm¬
leiden, Gicht, Rheumatismus , Arterienverkalkung, Zucker¬
krankheit, Leber- und Nierenleiden usw. Hervorragende Er-
folge durch kombiniertes Sauerstoff - Heilverfahren ohne
jede Berufsstörung. Verlangen Sie kostenlos Prospekt.
Sauitatsrat Dr.Weises Ambulatorium,Mi«,Zimmerstraße 95=96.
Hin Hravstück

zu pachten gesucht.
Offerten mit Preis unter

L. E. and. Geichäftsst.  d. Bl.

Mmß-Kileid»
LmdMkidtt

hiiteider Biie

Kirtkilmde-Sileiitt
empfiehlt

K.ZIl>»n.S.m.».S.
Luch-u«üPapierhandlung.

I <

Fresenta
(Ersatz für Liebig)

wieder «ingetroffen u. empf.
Willi. Baurhenn.

5=3iBinifiniobnunj
gesucht in freier Lage, !mög-
lichst mit Gartenanteil.

Offertenm.Preisangabe u.
K. 150 a. d. Exp. erbeten.

Mö blierte»
Zinnner

zu vermieten.
Gartenstratze 17.

für sofort gesucht.
Marktplatz 2. 1. Etage.
Suche junges sauberes

Dienstmädchen oder
Monatsmädchen.

Wilh. jKrafft, Marktstraße.
Zum sofortigen oder spä¬

teren Eintritt ein

gesucht. Frau Pfarrer Möh «,
Adolfsstraße.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

